
Mein Freund Bernhard ist nach Rappers-
wil umgezogen. Als alte Mountainbike-
Kumpels, die wir sind, lag es so ziemlich
auf der Hand, dass wir zusammen seine
neue Wohnumgebung nach netten Bike-
touren auskundschaften. Mal die Karte
aufschlagen ... Schnebelhorn, 1293 Me-
ter über Meer? Nicht schlecht! Das ist
doch der höchste Zürcher Berg – mein al-
ter Geographielehrer kommt mir in den
Sinn. Wir wissen, dass man den Hügel
mit dem Bike befahren kann. Bernhard
war vor längerer Zeit schon mal oben,
hat sogar noch die Bleistiftmarkierungen
auf seiner 50 000er Karte. Na dann los!
Von Rappi am besten mal nach Jona. Von
dor t gibt es unzählige Wanderwegvarian-
ten nach Wald. Ca. alle 500 Meter stehen
Wegweiser. Ich spare mir hier nähere Be-
schreibungen und Kartenausschnitte –
wer es von Jona nach Wald nicht schafft,
der kann sich auch auf der Zürcher Bahn-
hofstrasse verfahren. Wählt man seine
Route einigermassen geschickt, rollt man
abseits jeglichen Verkehrs durch schattige
Wäldchen und weite Felder. Die Land-
schaft ist derart ländlich, dass ich mich
als Stadtzürcher schon nach einigen Mi-
nuten frage, ob diese Region tatsächlich
noch zu Zürich gehören kann. Wir brau -
chen ca. 45 Minuten bis nach Wald. 

Auf Bernhards Karte ist «Wolfsgrueb»
eingekreist. So heisst also unser nächster
Wegpunkt. Im Zentrum von Wald zeigt
uns eine entsprechend beschriftete Stras-

sentafel die Richtung. Am Rand des
Städtchens fahren wir aber nicht auf der
Strasse weiter, sondern biegen bei der
Biotechfirma «Bioengineering AG» auf
ein Kiesweg ab, der einem kleinen Flüs-
schen, dem «Schmittenbach» folgt. Den
richtigen Weg hat man erwischt, wenn
man nach ca. 100 Meter die Bahnlinie
kr euzt, kurz bevor diese linker Hand in
ein Tunnel verschwindet. Dem Schmit-
tenbach folgt man auf einem faszinieren-
den Singletrail mit zahlreichen fahrtech-
nisch interessanten Hindernissen mehrere
Kilometer bergauf fast bis zur Wolfsgru-
eb. Nach dem grossen Parkplatz Wolfs-
grueb folgen wir nicht der asphaltierten
Strasse, die bergauf geht, sondern neh-
men die Kiesstrasse, die links in den Wald
führt. Über den Weiler «Schwämi» gelan-
gen wir zur «Hand», einer Wegkreuzung,
die schon auf 1000 Meter ü. M. liegt.
Wir wissen: Auf der Schindelegg erwartet
uns ein Berggasthaus – und zum Glück
wissen wirs! Denn bis dorthin weist der
Weg zeitweise eine massive Steigung auf,
der Gedanke an Rast und ein kühles Ge-
tränk hilft pedalen. Belohnt wird man auf
der Schindelegg aber nicht nur durch die
sehr freundliche Atmosphäre und feinen
Verpflegungsmöglichkeiten des Berggast-
hauses, sondern auch durch die schöne
Aussicht. Erfolgte der Aufstieg vor allem
im Wald, blickt man nun in die Ferne. 
N ach ausgiebiger Pause wieder auf dem
Weg, müssen w ir  d ie Bikes  für  eine kur-
ze S trecke von ein igen 100 Met er tragen,
dann kommt das Schnebelhorn in Sicht.

Der Gipfel  ist nicht sehr  eindrückl ich,
zugegeben, verdient  eigentlich kaum
diese Bezeichnung. Ist halt  eben doch
nur  ein Flachländerg e b i rge . Tro t z d e m
kann man mit dem Rad nicht bis ganz
hinauf fahren. Der  Weg Richtung «Ti e r-
hag» führt an der Flanke des  Berges vor-
bei, man kann die  Bikes pro b l e m l o s
rasch stehenlassen und den «Gipfel» in
einer  Vi e rtelst unde zu Fuss erklimmen.
Die Rundsicht is t umwerf e n d .

Wieder auf dem Sattel dann die rasante
A b f a h rt. Fas t 500 Höhenmeter sind zu
v e rgeben!  Von «Ti e r hag» gehts Rich-
tung «Burenboden», und nicht etwa
Richtung Strahlegg , wo uns  nur  die
befestigt e Strasse erw a r ten würde. So
nämlich k önnen wir bei der «Gro s s e g g »
auf einem s teilen Schotterweg ins Brüt-
tent al  h inunter tauchen und dor t ent-
lang dem Fluss auf einem richtig «biki-
gen» S trässchen vorw ä rtssausen. Kurz
vor Steg  kommt man schliess lich an die
Hauptstrasse Wald-Bauma. Wer sein
Bikepensum hier als erf üllt betrachtet,
könnte rein theoretisch auf den Zug ge-
hen. Uns er Ziel aber  ist  Wetzikon. Und
zwar  in  mögl ichst gerader Linie, was die
H immelsrichtung bet rifft. Logischerw e i-
s e muss  es  wieder aufwärts gehen. A lso
auf der  H auptst rass e nach links  abbie-
gen und ca. 3 K ilometer Richtung Wa l d
f a h ren. Dann anfangs der Ortschaft Fi -
schenthal rechts  rauf. Es is t etwas Vo r -
sicht geboten, um hier  den richtigen We g



zu erwischen! Die Abzweigung von der
Hauptstrasse kommt kurz vor dem
Bahnhof Fischenthal, die Strasse führt in
z a h l reichen schweisstreibenden Spi tz-
k e h ren rauf zu den We i l e rn Reinsberg
und Wil – und wieder auf fas t 1000 Me-
ter  Höhe . Dort  wo die  S trasse nach ei -
nem grossen Bauernhof vom asphal tier -
ten Z ustand in den kies igen überg e h t ,
t r i f ft man auf e ine Weggabelung. H ier
gehts  nach links  nach «Ghöchweid»
b z w. «Ghöch». Die Aussicht ist wieder
grandios von hier  oben. Wir haben eine
unglaubliche Fernsicht und Bern h a rd er-
k l ä r t mir  etwa zum fünften Mal heute ,
welches  der  Glärnisch sei. In Ghöch
t r i fft man auf e ine grössere asphaltiert e
S trasse. Man fährt  auf ihr nach re c h t s ,
saust 160 Höhenmeter  nach unten und
d reht in Mat t ab nach links Richtung
B ä retswi l, welches man dann auch re l a-
tiv rasch, wenn auch eher unspekta-
k u l ä r, erreicht. 

Ab Bäretswi l wirds aber nochmals span-
nend! Genau gegenüber, wo unsere
S trasse  in d ie Haupts trasse  von Bäre t s-
wil  mündet, f ührt e in Kiesweg entlang
eines  Flüsschens weiter. Nach e in paar
100 Meter  kommt man zur ARA und
dann rechts daran vorbei ins «To b e l »
h i n u n t e r. Hier verläuft der Kemptener
Industr iepfad –  ein spannender Trai l mit
vielen Brücken und Schwel len, der  im-
mer wieder an Z eugen der Industria lisie-
rung der vorletzt en Jahrh u n d e rt w e n d e
v o r b e i f ü h r t (Tr a n f o rm a t o re n t ü rm e ,
Wasserkraf tanlagen, etc.). Das  Tobel hat
t rotz dieser Bauwerke einen lauschigen
Charakter  – den Höhepunkt bilde t der
g rosse Wa s s e rfal l. Ein Plät zchen wie aus
den Wunschvorst ellungen eines  ver-

schwitzten, abgekämpften Bikers ! Bern-
h a r d ha t den Kopf schon unter dem her-
abprass elnden Wa s s e r, bevor ich mein
Bike vernünftig parkier t habe. Durc h
den seichten Pool, in den das Wa s s e r
s t ü r zt, kann man zum Wa s s e rf all waten
und sogar hinter  dem nieders türz e n d e n
Wasser durc h k l e t t e rn. Wirkl ich! Erf r i-
schender geht es kaum mehr! Es  ist die
f inale  Belohnung für  a ll  die S trapazen
der Tour ! D enn nachher braucht man
praktisch nur  noch durch Wetzikon hin-
d u r ch zum Bahnhof zu rollen. Und fal ls
man grad Pech hat mi t den Zugverbin-
dungen –  das Ve l o p l u s - F a h r r a d a rt i k e l-
paradies liegt ja  g leich neben dem Bahn-
hof und ver lockt  zum Shoppen. 


